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Silber unb SBappen bertoeifen toir auf bett befonbem
Slbfajnitt, ber ben ©djfuß unferer Slrbeit bilben toirb.

4. SBtberfprüaje.

SaS SJtißberfjättniS, baS jtoifdjen einjelnen Silbern
beS SotentattjeS unb ben baju gehörigen ©prüdjen
beftefjt, ift fdjon angebeutet toorben, unb eS tft aud)
bereits gejagt tootben, baß eS bei ben SatfteEmtgett
bet geifttidjen SeriDnen tn auffälliger SBeife toa()rju=
nehmen ift. SBäfjrenb toir bei biefen giguren nidjtS

ju fetjen bermögen, baS unS an „eine rüdfjafttofe gegen
ben gefamten SferuS geridjtete ©atire" erinnern toürbe,

fo gtaubten bocfj bie meiften SfuSfeger audj in ben

Silbern altertei nidjt gerabe jarte Infpiefungen ju ent=

beden. ©o fagt j. S. Sögetin (Sädjtolb, XCI): „Sie
Sronie fteigert fidj jum luilben feotjne bei ken geift=

fidjett Serfonen. Sie ©erie beginnt mit bem SaPfte*

auf beffen Sragftufjf matt in Sefief abgebifbet fietjt,
toie SfjrifittS bie bie @t)ebred)erin berftagenben S§arifäer,
b. fj. bie Sifdjöfe, itjrer Seudjetei überfüfjrt; unb toie er

bie Srämer, b. fj. toieberum bie Sttfufträger jum Sempet
fjinauS meift. Sen Satriarcfjen fütjtt bet Sob an feinem
©ttide ab, toie bet ©djfäcfjter ein ©tüd Siefj; bem

Sifdjof fpieft er mit toeit geöffnetem SJtunbe auf ber

Saute auf, bem Slbt ftreidjeft et baS Sinn. Sebetmann
mußte untoiEfütfidj an jene ftöfjlidjete ©efettfdjaft benfen,

too bie tjofjen geiffftdjen feexxen gefoft unb mit ©efang
unb ©aitenfpief untetfjaften routben. Sie Slbtiffitt et=

fdjeint fjodjfdjroattget; unb ben SBafbbtubet teißt bet
Sob ant Satte mit fidj fott."

Sieju bemetfen mit, bafi bie „unanftänbigen",
poffenljaften SJtanieren beS ben Sob batfteffenben Stto=
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Bilder und Wappen verweisen wir auf den besondern

Abschnitt, der den Schluß unserer Arbeit bilden wird.

4. Widersprüche.

Das Mißverhältnis, das zwischen einzelnen Bildern
des Totentanzes und den dazu gehörigen Sprüchen
besteht, ist schon angedeutet worden, und es ist auch

bereits gesagt worden, daß es bei den Darstellungen
der geistlichen Personen in auffälliger Weise wahrzunehmen

ist. Während wir bei diesen Figuren nichts

zu sehen vermögen, das uns an „eine rückhaltlose gegen
den gesamten Klerus gerichtete Satire" erinnern würde,
so glaubten doch die meisten Ausleger auch in den

Bildern allerlei nicht gerade zarte Anspielungen zu
entdecken. So sagt z. B. Vögelin (Bächtold, XCI): „Die
Ironie steigert sich zum wilden Hohne bei den

geistlichen Personen. Die Serie beginnt mit dem Papste,

auf dessen Tragstuhl man in Relief abgebildet sieht,
wie Christus die die Ehebrecherin verklagenden Pharisäer,
d. h. die Bischöfe, ihrer Heuchelei überführt; und wie er

die Krämer, d. h. wiederum die Jnfulträger zum Tempel
hinaus weist. Den Patriarchen führt der Tod an seinem
Stricke ab, wie der Schlächter ein Stück Vieh; dem

Bischof spielt er mit weit geöffnetem Munde auf der

Laute auf, dem Abt streichelt er das Kinn. Jedermann
mußte unwillkürlich an jene fröhlichere Gesellschaft denken,

wo die hohen geistlichen Herren gekost und mit Gesang
und Saitenspiel unterhalten wurden. Die Äbtissin
erscheint hochschwanger; und den Waldbruder reißt der

Tod am Barte mit sich fort."
Hiezu bemerken wir, daß die „unanständigen",

Possenhaften Manieren des den Tod darstellenden Kno-
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djenmanneS aud) bei nicfjt geiftlidjen Serfonen borfom=

men; biefe roerben nidjt minber gefoppt unb gefjänfett,
mie man fidj beffen burd) ben Slugenfdjein fattfam
überjeugen fann. Stt biefem jubringtidjen unb rüdfidjtS-
lofett Senefjmett beS roiberticfjen ©erippeS liegt unferes

ßradjtenS ein edjt fünftterifcfjeS SJtotib. SBaS nun bai
Stelief auf bem Sragfeffel beS SapfteS betrifft, fo fetjen

roit roiebetum nidjt ein, roatum man Slnftoß batar
nefjmen fottte, bafj bie jübifdjett SDeftet SifdjofSmüijer
ttagett; efjer fonnte man eS anjügfidj finben, bafi bii
Satftettuttg auf beS ^apfteS ©tufjf angebtadjt rourbe

Sie arme Slbtiffin fott fidj, fagt man uns in attei

Saibetät, in anbern llmftättben befinben. Slttein eim

genaue Setradjtung bex nadj bem aEetbingS mehrmals
teftautietten Otiginafe betfettigten Saumfäjen Sopii
jeigt uttS, bafi bie fatale SBölbung übet bie Suffe gefjt
roo ein naajttägtidjet gufafj am teidjteften, roenn aud

nidjt am gefdjidteften, anjubtingen roat.
Sine etroaS näfjete Sefanntfdjaft mit ben ©tiftern

ber tjier in grage fommenben Silber roirb unS it
unferer eingangs gegebenen Stuffaffung nodj ftarfen
Surffjarb bon ©rladj, beffen SBappen über bem Silb
bom tyapfte ftefjt, war 1512 Slnfüfjrer bon 100C

Sernern, bie bem fjeif. Sater ju Sülfe gogen. Sluf ben

Seimjuge trug er baS neue Serner Sanner "üt bex

bom tyapfte gefdjenften „Zeitigen bri füng unb gufbet
bSrnffaroen" barin. *) Sludj Subroig bon (Srladj (f. Sar
binal) jog 1521 an ber ©phje bon 850 Sernern jun
tyapft, ber ifjn bann jum Stitter fdjlug unb reidjfid

*) Slngfjelm III, 313 unb 331. SJgt. Stammler, a. a

£)., 113.
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chmmannes auch bei nicht geistlichen Personen vorkommen;

diese werden nicht minder gefoppt und gehänselt,
wie man sich dessen durch den Augenschein sattsam

überzeugen kann. Jn diesem zudringlichen und rücksichtslosen

Benehmen des widerlichen Gerippes liegt unseres

Erachtens ein echt künstlerisches Motiv. Was nun dae

Relief auf dem Tragseffel des Papstes betrifft, so sehen

wir wiederum nicht ein, warum man Anstoß darar
nehmen sollte, daß die jüdischen Priester Bischofsmützen

tragen; eher könnte man es anzüglich sinden, daß di,
Darstellung aus des Papstes Stuhl angebracht wurde
Die arme Äbtissin soll sich, sagt man uns in allei
Naivetät, in andern Umständen befinden. Allein eim

genaue Betrachtung der nach dem allerdings mehrmals
restaurierten Originale verfertigten Kauwschen Kopi,
zeigt uns, daß die fatale Wölbung über die Hüfte geht

wo ein nachträglicher Zusatz am leichtesten, wenn aurl

nicht am geschicktesten, anzubringen war.
Eine etwas nähere Bekanntschaft mit den Stiftern

der hier in Frage kommenden Bilder wird uns ir
unserer eingangs gegebenen Auffassung noch stärken

Burkhard von Erlach, dessen Wappen über dem Bild,
vom Papste steht, war 1512 Anführer von 100(
Bernern, die dem heil. Vater zu Hülfe zogen. Auf den

Heimzuge trug er das neue Berner Panner mit der

vom Papste geschenkten „heiligen dri küng und guldei
bsrnklawen" darin. *) Auch Ludwig von Erlach (s. Car

dinal) zog 1521 an der Spitze von 850 Bernern zun
Papst, der ihn dann zum Ritter schlug und reichlicl

*) Anshelm III, 313 und 331. Vgl. Stammler, a. o

O.. 113.
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befdjenfte.*) Safpar SBitter (f. Sifdjof) bebadjte 1517
bie „fjerren jü ben prebigen" mit fünfjig Sfuttb, eine

cjteidje ©umme gab er ber Srüberfdjaft ber fjeif.
Slnna.**) Stn Safjr 1518 bejog er eine päpftlidje Sen=

fion bon 70 ©utben.***) Slnton ©pilmann (f. Slbt)

erfreute ftdj ber gteicfjen Sufb, unb als ©anfott nadj
Sern fam, ließ er fidj bon itjm für feine ganje gamitie
einen Slbtaßbrief auSfteEen, ben er mit 13 rtjein.
©ulben bejafjlte.f) SfjomaS bom ©tein, ber ©tifter beS

SilbeS mit bem priefter, gefjötte felbft bem geiftfidjen
©tanbe an. Sartfjotome SJtap. (f. Softor) bejog 1518
audj eine päpftlidje Sßenfion bon 70 ©utben.

Sieft man nun bie Seime, bie unier ben Sifbern
ftetjen, roefdje biefe bamatS nodj gut „tömifdj" gefinn=
tett Statiner geftiftet fjaben, fo ift man berbtüfft ob ber

©pradje, bie fjier fjerrfcfjt, im böEigen SBiberfprucfj ju
ben bifblidjen SarfteEungen. llnb jroar finb eS nidjt
bloß bie gragen beS SobeS, bie Slnjügtidjfeiten ent=

fjaften; bie Opfer geben in ttjten Slntwotten unum=
romtbeit ju, baß fie ein unroütbigeS Seben gefütjtt fjaben
unb nun bett betbienten Sofjn empfangen. Stet ftetjen
mit roitflidj bot einem Staffel, ju beffen Söfung mir
ben ©ajtüffet ju fudjen fjaben.

*) Slngljelm IV, 425 u. 426.

**) STtot. Sßrot. VIII, 52.

***) ©. Sßitj in ben Quellen jur fdjroeij. ©efdj. XVI, 160.

t) Sdjmib tin: ®. Sanfon, @. 20.
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beschenkte.*) Kaspar Wyler (s. Bischof) bedachte 1517
die „Herren zü den predigen" mit fünfzig Pfund, eine

gleiche Summe gab er der Bruderschaft der heil.
Anna.**) Jm Jahr 1518 bezog er eine päpstliche Pension

von 70 Gulden.***) Anton Spilmann (f. Abt)
erfreute sich der gleichen Huld, und als Sanson nach

Bern kam, ließ er sich von ihm für feine ganze Familie
einen Ablaßbrief ausstellen, den er mit 13 rhein.
Gulden bezahltes) Thomas vom Stein, der Stifter des

Bildes mit dem Priester, gehörte felbst dem geistlichen
Stande an. Bartholome May ss. Doktor) bezog 1518
auch eine päpstliche Pension von 70 Gulden.

Lieft man nun die Reime, die unter den Bildern
stehen, welche diese damals noch gut „römisch" gesinnten

Männer gestiftet haben, so ist man verblüfft ob der

Sprache, die hier herrscht, im völligen Widerspruch zu
den bildlichen Darstellungen. Und zwar sind es nicht

bloß die Fragen des Todes, die Anzüglichkeiten
enthalten; die Opfer geben in ihren Antworten
unumwunden zu, daß sie ein unwürdiges Leben geführt haben
und nun den verdienten Lohn empfangen. Hier stehen

wir wirklich vor einem Rätsel, zu dessen Löfung wir
den Schlüssel zu suchen haben.

s) Anshelm IV, 425 u. 426.

*«) Not. Prot. Vili, 5L,

**«) C. Wirz in den Quellen zur schweiz. Gesch. XVI, 160.

-f-) Schmid lin: B. Sanson, S. 20.


	Widersprüche

